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Christian Fink

Neun der insgesamt fünfzigAus-
zubildenden, die sich für den
diesjährigen Wettbewerb zum
«Lehrling des Jahres» beworben
haben, traten im Ausbildungs-
zentrum des Malermeisterver-
bandes Basel-Stadt zumContest-
Tag an. Ein Lehrling fehlte: Er
befindet sich in Quarantäne. Er
wird erst beim Final am 17. No-
vember, der dieses Jahr Corona-
bedingt live gestreamtwird,wie-
der mit dabei sein. Ohne die
Punkte, die amContest-Tag ein-
geheimst werden, hat er jedoch
keine Chance mehr auf einen
Spitzenplatz.

Die Pandemie war für einige
strukturelle Änderungen des
Contests verantwortlich: Es galt
Maskenpflicht in den Innenräu-
men; der Mund-Nasen-Schutz
durfte nur bei den Themenpos-
ten abgenommen werden. Das
Mittagessen wurde ausserdem
nicht wie gewohnt von einem
Teil der Gruppe zubereitet,
sondern geliefert. Dafür wurde
die Gruppe damit beauftragt,
ein Onlinekonzept für die Preis-
verleihung zu erarbeiten. Der
Apérowurde gestrichen.Ansons-
ten zeigten die neun jungen
Frauen undMänner ihre Kompe-
tenzen wie im vergangenen
Jahr anhand verschiedener The-
menbereichewie etwa «Bildung
und Wissen», «News und Ner-
ven» oder «Berufung und Lei-
denschaft».

Ein Job in einem
coolen Laden
Die von einer Jury ausgewählten
Lernenden gingen den Wettbe-
werb durchausmit dem nötigen
Ernst an. Beispielsweise Anna
Migliazza, die in den Couture
Ateliers BFS Basel eine Ausbil-
dung zurBekleidungsgestalterin
EFZ absolviert: «Ich bin sehr ehr-
geizig. Ich gewinne auch gerne.
Es ist aber nicht so, dass ich im-
mer die Beste sein muss.» Der
Beruf, den die 16-Jährige erlernt,
sei «extrem handwerklich». Am
Ende des Tages sehe man ein
Resultat. Es sei toll, auf Mass
zu arbeiten «für Leute, die deine
Kleider dann anziehen».

Stefan Gschwind brach eine
Lehre ab, jobbte zehn Jahre und

merkte dann, dass «das EFZ
immer noch wichtig ist». Des-
halb lässt sich der 31-Jährige
derzeit zum Detailhandelsfach-
mannSportausbilden.Dazuergab
sich die Möglichkeit «in einem
coolen Laden», Blue Tomato,
der Skate- und Snowboards
und andere sportive Geräte ver-
kauft. «Ich kann mich mit den
Geräten, die hier verkauft wer-
den,megagut identifizieren und
finde, dass ich dort hinpasse.»
Gschwind schätzt den Umgang
mit den Kunden: Er betreibt
die Sportarten selbst. Das schafft
Nähe. Dass er unter die ersten
zehn Bewerbungen gerückt ist,
freut ihn. Damit sei er schon
mal glücklich, versucht jedoch
noch weiter nach vorne zu
rücken.

Der Titel wäre
eine grosse Ehre
Plattenleger-Lehrling Joshua
Sommerhalder hat bereits eine
Berufslehre als Maurer hinter
sich. «Ich war mit meinem Erst-
beruf als Maurer nicht immer
hundertprozentig zufrieden.»
Nun lässt er sich bei Bernardi +
Huber AG, in dem sein Vater
denselben Beruf ausübt, ausbil-
den. Er sei zurückhaltend ge-
wesen, als ihn sein Chef auf
den Wettbewerb aufmerksam
machte. «Ich brauchte etwas
Anschub», denn er rede nicht
so gerne vor Kameras. Doch das
sei gar nicht so schlimm. Und
«wenn man schon mal da ist,
möchte man noch mehr».

Schon ihr Bruder habe sich an
diesem Wettbewerb beteiligt,
sagt Annina Jenzer, die sich in
Begleitung der Berufsmatura im
Familienbetrieb inArlesheim zur
Fleischfachfrau EFZ Veredelung
und Feinkost ausbilden lässt.
Er war es auch, der sie zur Teil-
nahme ermuntert habe. «Zu-
nächst war ich unsicher, dachte
dann aber: Du kannst dabei ja
nichts verlieren.» Dass sie wei-
tergekommen ist, freut sie. Und
sie ist durchaus motiviert. «Es
wäre schön, auf einem der ers-
ten drei Ränge zu landen.» Es
wäre jedoch nicht tragisch,
«wenn ich nicht gewinne». Sie
könne gut verlieren. Gleichwohl
wäre der Titel «eine grosse Ehre
für mich».

«Lehrling des Jahres»
im Corona-Modus
Wettbewerb von Virus gebremst Neun Lernende präsentierten sich am Contest-Tag von ihrer besten Seite.
Sie arbeiten in ganz verschiedenen Berufen, aber motiviert sind sie alle.

Annina Jenzer, Fleischfachfrau EFZ Veredelung und Feinkost, hat der Ehrgeiz gepackt. Foto: Dominik Plüss

Mit einerGemeindeinitiative ver-
langt Riehen vomKanton Basel-
Stadt, Familien mit Kindern
steuerlich zu entlasten. Dies for-
derte die CVP in einerMotion, die
der Riehener Einwohnerrat am
Mittwoch äusserst knapp ange-
nommen hat. Nachdem die Ab-
stimmungsanlage 18 zu 18 Stim-
men angezeigt hatte, fällte Ein-
wohnerratspräsident Andreas
Zappalà (FDP) den Stichent-
scheid zugunsten der Motion.
Damit muss der Gemeinderat
nun besagte Gemeindeinitiative
aufgleisen.

Die CVP-Motion ist eine Ant-
wort auf die Volksinitiative «Fa-

milien entlasten: für ein kinder-
freundliches Riehen» der SP. In
ihrer Initiative schlagen die
Sozialdemokraten vor, jedem
Riehener Kind einen jährlichen
Bonus von 300 Franken zu ge-
währen; der Betrag solle rück-
wirkend ausbezahlt werden, so-
bald die Steuern veranlagt sind.

Obwohl eine Mehrheit des
Riehener Einwohnerrates die
Idee gut fand,wurde die Initiati-
ve am27.Mai 2020 abgelehnt (die
BaZ berichtete). Eine Mehrheit
des Gemeindeparlaments kam
zum Schluss, die Auszahlung
eines Kinderbonus seiwegen des
hohen administrativenAufwands

nicht umsetzbar. Riehen verfüge
auch nicht über die nötigen
steuerlichen Kompetenzen.

Kantonale Steuerabzüge
statt Bonus
Danach hat sich die CVPüber das
Dossier gebeugt und eineMotion
ausgearbeitet. «Administrativ
effizient können Familien nur
über kantonale steuerliche Ab-
züge entlastet werden», steht in
der Motion. In Basel-Stadt kön-
nen Steuerpflichtige derzeit
7900 Franken pro Kind vom
steuerbaren Einkommen abzie-
hen. Um auf den von der SP
geforderten Kinderbonus von

300 Franken zu kommen,müsste
unter Berücksichtigung des
kommunalen Steuersatzes von
Riehen der Kinderabzug um
knapp 1400 Franken erhöhtwer-
den, rechnete die CVP vor. Ab
einem Nettoeinkommen von
63’000 Franken würden Fami-
lien profitieren, sagte CVP-Ein-
wohnerrat Patrick Huber. SVP,
FDP und GLP folgten diesen Ar-
gumenten und stimmten eben-
falls für die Motion.

Martin Leschhorn Strebel (SP)
sprach sich vehement dagegen
aus. Das Anliegen habe auf Kan-
tonsebene keine Chance und
werde vom Volk ebenso verwor-

fenwie am27. Septemberdie eid-
genössische Vorlage für höhere
Kinderabzüge. Familien mit tie-
feren Einkommen hätten nichts
vom CVP-Vorschlag, erklärte
Leschhorn. 15 Prozent derRiehe-
ner Familien würden gar keine
Steuern zahlen unddeshalb nicht
von Steuerabzügen profitieren
können, wandte Mike Gosteli
(Basta) ein – seine Partei politi-
siert in der EVP-Fraktion. Auch
Thomas Strahm (LDP)wargegen
die Motion, aber aus anderen
Gründen: «Wenn schon,müssten
auch andere entlastet werden.»

Rolf Zenklusen

Riehen lanciert Gemeindeinitiative für höhere Kinderabzüge
Entlastung für Familien Im Einwohnerrat wurde die CVP-Motion per Stichentscheid angenommen.

Basler Startup 80Prozentweniger
Tippfehler, schnelleres Schreiben
auf dem Smartphone und keine
Datenkrake: Das verspricht die
Tastatur-AppTypewise der Icoa-
ching GmbH.Die Basler Entwick-
ler um Geschäftsführer David
Eberle haben dazu ein neuarti-
ges Tastaturschema kreiert.

Sie verabschiedeten sich von
rechten Winkeln und dem
1868er-Schreibmaschinensche-
ma für zehn Finger und stellen
stattdessen einen Buchstaben-
Bienenstock für das Schreiben
mit zwei Daumenvor.Das sechs-
eckige Design und Wischgesten
statt Tasten fürGrossschreibung
oder das Löschen von Text spa-
ren Platz, die Tasten konnten so
grösser gestaltet werden.

Zusammen mit der ETH Zü-
rich undmit Zuschüssen von In-
nosuisse, der Agentur für Inno-
vationsförderung des Bundes,
wird zudem eine intelligente
Autokorrektur entwickelt. Die
Gründer haben hohe Ambitio-
nen: «Wir wollen die Autokor-
rektur von Apple und Google
schlagen», sagt Eberle. DieAlgo-
rithmen dafür liefen ausschliess-
lich auf dem Gerät, die Entwick-
ler könnten nicht sehen,was ein
Nutzer schreibt, sagt er.

Die Basisversion derTastatur-
App ist für iOS undAndroid kos-
tenlos herunterzuladen und auch
zu gebrauchen. Die Vollversion
mit zusätzliche Sprachen, auto-
matische Sprachanpassung oder
weiteren Designs kostet einma-
lig 25 oder 10 Franken pro Jahr.

In der «Höhle der Löwen»
Dienstagabend hatte Typewise
einen Auftritt in der Gründer-
Sendung «Die Höhle der Löwen
Schweiz» auf TV24. Die sichtlich
nervösenDavid Eberle und Chef-
entwickler Janis Berneker ver-
suchten, die illustre Runde von
Schweizer Geschäftsleuten für
eine Investition in ihre «Revolu-
tion» zu begeistern. Sie boten
den «Löwen» zunächst sieben
ProzentAnteil an ihrer Firma für
eine Investition von 250’000
Franken und implizierten so eine
Unternehmensbewertung von
über 3,5 Millionen Franken.

DerBaselbieter «Löwe»DJAn-
toine blickte sogleich freudig
strahlend von seinen Notizen
auf, als er von der Herkunft der
beiden Präsentatoren hörte.Dass
diese jedoch primär auf die Ex-
pertise von Software-Unterneh-
merin Bettina Hein abzielten,
war voraussehbar. Diese wurde
von Eberle auch umgehend nach
vorne gebeten, umdie neueTas-
tatur selber testen zu können. Sie
fand das Konzept interessant, be-
zeichnete die Geschäftsidee dann
allerdings als «hochspekulativ».

Deal über 300’000 Franken
Tobias Reichmuth befürchtete
ein zu grosses Risiko, dass die
Idee schnell kopiert würde, und
schied aus.DJAntoinewiederum
sah sich als zuwenig technikaffin
und zog sich ebenfalls zurück.

Trotzdem entschieden sich
am Ende aber gleich drei von
fünf «Löwen», ein Gegenange-
bot zu machen: Für die 250’000
Franken wollten Bettina Hein,
Roland Brack und Anja Graf
15 Prozent Anteil. Nun wagten
Eberle und Berneker zu feil-
schen. Und sie wurden belohnt:
Mit dem Verkauf von 15 Prozent
Anteil für 300’000 Franken ka-
mendie beidenParteien schliess-
lich ins Geschäft.

Stephan Hänggi

«Wir wollen die
Autokorrektur von
Google schlagen»
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Mischa Hauswirth

Die Reihen im Widerstand sind
geschlossen. Mehrfach während
der Nein-Kampagnen-Lancie-
rung am Donnerstag wiesen die
Gegner darauf hin, dass sie – die
Umweltschutzverbände–dasAr-
gument nicht teilen, dass das
neue Hafenbecken einen Beitrag
zumKlimaschutz darstelle.Gegen
das Hafenbecken 3 haben sich
unter anderem Pro Natura, der
WWF,die FondationFranzWeber,
Greenpeace und Thomas Gros-
senbachervondenGrünenBasel-
Stadt positioniert.

Zoë Roth von Greenpeace
sprach auch von einer «vollen
Fahrt in die falsche Richtung»,
wenn hier von Klimaschutz ge-
sprochen werde. Es handle sich
um ein Projekt, das dem Wirt-
schaftswachstumdiene, und die-
ses müsse hinterfragt werden,
wolle man die Klimaziele errei-
chen. ImmermehrHandelsströ-
me, immer mehr Güter, immer
mehr Konsum sei nicht mit Kli-
maschutz vereinbar, so Roth.

Thomas Grossenbacher erin-
nerte daran,dass imFebruar2019
der Basler Grosse Rat den Klima-
notstand ausgerufen habe. «Wir
meinen,wirmüssten immermehr
GüterverkehrunddenAusbauder
Infrastrukturen in Kauf nehmen
– das Hafenbecken-3-Projekt ist
ein Paradebeispiel dieses Den-
kens.DochdieVerlagerung ist nur
ein Schritt Richtung umfassen-
derKlimaschutz», so Grossenba-
cher. Er hält das Pro-Hafenbe-
cken-3-Argument, dass dadurch
mehrEffizienz undwenigerLast-
wagenfahrten nötig wären, für
unhaltbar. «90Prozent derGüter,
die über den Hafen ankommen,
sind nicht für den Transit be-
stimmt und gehen nicht von Ba-
sel nach Genua, sondern sind für
die Feinverteilung in derSchweiz.
Unddiese erfolgt überLastwagen.
Ein Ja zum neuen Hafenbecken
bedeutet also mehr Lastwagen-
fahrten durch die Schweiz, und
das ist kein Klimaschutz.»

«Ein absolutes No-go»
Julia Fischer von der Fondation
Franz Weber legte ihren Fokus
auf das Areal, auf dem das Ha-
fenbecken 3 entstehen soll und
das heute eine Bahnbrache nörd-
lich des Badischen Bahnhofes ist
– das Trockengebiet beherbergt
rund 400 Pflanzenarten und
300 Insektenarten und ist etwa

doppelt so gross wie der Basler
Zolli. Das Gebiet auf der nationa-
len Liste für besonderswertvolle
Trockenstandorte gilt als ein sel-
tenes Rückzugsgebiet und als ein
Wanderkorridor. Dieser ermög-
licht gerade auch seltenen Pflan-
zen, sich über Landstriche hin-
weg auszudehnen.

Derbekannte Insektenspezia-
list und ehemaliger Professor an
der Uni Basel, Andreas Erhardt,
erzählte von mehreren seltenen
Pflanzenarten, die auf der Fläche
vorkommen, undwelche Bedeu-
tung dieseArten für die Insekten
hätten. So kommt auf demGebiet
des geplantenHafenbeckens 3die
sehr seltene Braungelbe Leim-
krauteule vor, ein kleiner Falter.
UndDankdemBrachengebiet hat
sich derAlexis-Bläuling bis in die
ReinacherHeide ausbreiten kön-
nen. «Unter der Perspektive des
Insektensterbens ist die Zerstö-
rung dieses Gebietes ein absolu-
tes No-go», sagt Erhardt. Ein Or-
nithologe rief inErinnerung,dass

dort,wo seltene Pflanzenund In-
sekten vorkommen, auch Vögel
anzutreffen sind, die kaum noch
Lebensräume finden. So komme
auf demAreal etwadieDorngras-
mücke vor.

Oliver Balmer sprach von
einem «höchst wertvollen Le-
bensraum,den es fast nichtmehr
gibt» und kritisierte die soge-
nannten Ersatzflächen, die von
den Befürwortern des Hafenbe-
ckens 3 versprochen werden, als
untauglich. Denn aus fachlicher
Sicht könne gar kein Ersatz ge-
schaffen werden, sagte Balmer.
Eigentlich dürfe auf einem sol-
chen Standort nur dann gebaut
werden, wenn es absolut keinen
anderen Standort dafür gebe, so
wolle es das Bundesgesetz, er-
klärte Balmer. Wenn dieses Ver-
ladungsprojekt aber 12 Jahre lang
im Mittelland hätte angesiedelt
werden sollen, warum macht
mandann jetzt eine Standortnot-
wendigkeit geltend? Balmer gab
auch zu bedenken, dass derKan-

ton seinen eigenen Ansprüchen
gar nicht gerecht werden könne,
denn für die Entwicklungsareale
müsste er auch Ersatzflächen
schaffen. Doch so viele Möglich-
keiten habe derKanton garnicht.

Mehr Lastwagenfahrten
Logistikunternehmer Lorenz
Amiet brachte Logistikargumen-
te ins Spiel, warum das Hafen-
becken-3-Projekt sehr kritisch
beleuchtet werden müsse. Es
handle sich hier um ein Projekt
des Monopolisten Gateway, der
ein «höchst problematisches
wettbewerbsverzerrendes Geba-
ren» zeige, wie Amiet sagte. Er
rechnete vor, dass die Verlage-
rungsversprechennicht stimmen
können,wenn behauptet werde,
es würden dank dem Hafenbe-
cken 3 künftig 50 Prozent oder
mehr LKW-Fahrten auf die
Schiene verlagert werden. Denn
für jede Umladung auf einen Zug
brauche es irgendwo auch wie-
der eine Umladestelle auf den

LKW, damit dieser den Contai-
ner zumKunden bringen könne;
die wenigsten Firmen verfügten
über einen Bahnanschluss.Wenn
Unternehmen Züge verwenden,
dann sind es meistens komplet-
te Züge. «Ansteigen werden in
Baselmit demHafenbecken 3vor
allem die Lastwagenfahrten –
auf 100'000 zusätzliche Lastwa-
gentransporte pro Jahr», sagte
Amiet.

Erwidersprach auch der Dar-
stellung, dieses Projekt sei nö-
tig für den Nord-Süd-Verkehr.
«Das Hafenbecken 3 ist ein Im-
port- und Exportprojekt für die
Schweiz. Für den internationa-
len Verkehr spielt es keine Rol-
le. Die Containerschiffe gelang-
ten zumBeispiel nach Italien, das
viel bessere und grösserenHäfen
habe und diese weiter ausbaue.
Mit einemAusbau der bestehen-
den beiden Hafenbecken wäre
die Effizienz noch deutlich zu
steigern. In der Schweiz erfolgt
die Lieferung über Lastwagen.

«Massive zusätzlicheUmweltbelastung»
Debatte um Hafenbecken 3 Für die Gegner des Mammutprojektes sind die Natur- und Klimaschutzargumente
der Befürworter mehr als ein Etikettenschwindel.

Oliver Balmer von Pro Natura Basel (M.) stellte mit anderen Mitgliedern des Nein-Komitees die Argumente gegen das Hafenbecken 3 vor.
Sie wehren sich gegen die Auffassung, dass das Projekt einen Beitrag zum Klimaschutz darstellt. Foto: Pino Covino

SauberesTrinkwasser ist ein ho-
hes Gut.Und das darf auch etwas
kosten. Das wurde an der Mün-
chensteinerGemeindeversamm-
lung deutlich. Diese genehmigte
einstimmig den Verpflichtungs-
kredit über 2,8 Millionen Fran-
ken fürdenNeubau eines Grund-
wasserpumpwerks in der Brüg-
linger Ebene beim Park im
Grünen. Keine der 27 anwesen-
denVersammlungsteilnehmerin-
nen und -teilnehmer – das ent-
sprichtwohl einemMinusrekord
– ergriff das Wort. 2,8 Millionen
im Rekordtempo.

Mit demneuen Grundwasser-
pumpwerk sichert sich Mün-

chenstein für die nächsten Jahre
seine Unabhängigkeit in der
Trinkwasserversorgung.Durch-
schnittlich werden auf dem
Gemeindegebiet 3300 Kubikme-
ter Wasser pro Tag verbraucht.
An Spitzentagen im Sommer
können es täglich bis zu knapp
5000 Kubikmeter sein.

Keine neuen
Konzessionen
Aktuell gewinnt Münchenstein
an drei Standorten mit Grund-
wasserpumpwerken Trinkwas-
ser. Dazu kommt eine Verbin-
dung mit dem Versorgungs-
system der Nachbargemeinden

zwecks Notversorgung. Das
Pumpwerk Au an der südlichen
Grenze derReinacherHeidewur-
de erst gerade saniert und sollte
noch längere Zeit einsetzbar sein.
Für das Pumpwerk Hofmatt gilt
die Konzession noch bis 2031, für
das Pumpwerk Ehinger beim
Gymnasium besteht aktuell gar
keine Konzession.

GemeinderätinUrsula Lüscher
(SP) geht davon aus, dass die
Konzession für das Pumpwerk
Hofmatt nicht über 2031 hinaus
verlängertwerden kannunddass
für das Pumpwerk Ehinger eine
Konzession garnicht erst erreicht
werden kann. Wieso dafür bis

heute keine Konzession besteht,
kann sich Lüscher, die erst im
Sommer ihr Amt angetreten hat,
nicht erklären.

Schutzzonen als
Herausforderung
Die Krux bei den Grundwasser-
pumpwerken ist die dafür nöti-
ge Grundwasserschutzzone. Im
Vergleich zu früheremRecht, ge-
mäss dem viele Pumpwerke ge-
baut wurden, müssen heute die
Schutzzonen grossflächiger sein,
was die Standortfrage zusätzlich
erschwert. «Die Schutzzonen
müssen heute auch die Strömun-
gen imGrundwasser berücksich-

tigen», sagte Lüscher. Denn je
schneller das Grundwasser an
einer Stelle fliesst, desto schnel-
ler kann sich ein Schadstoff im
Grundwasser ausbreiten. «Dann
muss die Schutzzone natürlich
grossflächiger sein.» Für das
Pumpwerk Hofmatt müsste
demnach die Schutzzone für eine
neue Konzession bis zum Bahn-
hof ausgedehnt werden, was so
nicht möglich sei.

EineMachbarkeitsstudiewies
fürdas neueGrundwasserpump-
werk den optimalen Standort am
Eingang zumPark imGrünen zu
Beginn der Allee entlang der
Fussballfelder bis zum St. Jakob

in derNähe desDinosauriers aus.
Dort stehen bereits drei Pump-
werke der Gemeinde Birsfelden
auf Münchensteiner Boden. Die
Schutzzone muss mit dem neu-
en Pumpwerk nurminim erwei-
tert werden. Der Standort sei
aus hydrologischer Sicht ideal,
sagte Gemeinderätin Ursula
Lüscher. «Die Fliessgeschwindig-
keit des Grundwassers ist auch
beiNiedrigwassergenügend,und
dieWasserqualität ist gut.» Birs-
wasser dringe keines ein. Das
neue Grundwasserpumpwerk
soll 2022 in Betrieb gehen.

Tobias Gfeller

Münchenstein sichert sich seine Trinkwasser-Unabhängigkeit
Gemeindeversammlung Für 2,8 Millionen Franken baut Münchenstein ein neues Grundwasserpumpwerk bei der Grün 80.

So viele Neuinfektionen
wie noch nie
Beide Basel Am Donnerstag ver-
meldete dasGesundheitsdeparte-
ment Basel-Stadt 129neue Fälle –
so viele wie noch nie seit Beginn
der Pandemie. Damit wurden
nunmehr 2403 Einwohner posi-
tivgetestet. Im Kanton Baselland
sind am Donnerstag 115 neue
Fälle registriert worden. Zudem
ist einweiteresTodesopfer zu be-
klagen.Die Zahl der aktiven Fälle
betrug am Donnerstag gemäss
der Corona-Statistik des Kan-
tons Baselland 949.Auch an den
Baselbieter Schulen hat sich das
Coronavirusweiter ausgebreitet.
1028 Schülerinnen und Schü-
ler sowie 139 Lehrpersonen be-
fanden sich laut Krisenstab am
Donnerstag in Quarantäne. (red)

Intensivstationen
arbeiten zusammen
Region Die Gesundheitsdirekto-
ren beider Basel haben für die
zweiteWelle der Corona-Pande-
mie eine Vereinbarung mit dem
Universitätsspital Basel, dem
Kantonsspital Baselland und dem
Basler Claraspital abgeschlossen.
In der Vereinbarung sei festge-
halten, dass die drei Spitäler das
Aufkommen von Covid-19-Pati-
entinnen und Patienten, die eine
intensivmedizinische Betreuung
benötigen, gemeinsam bewälti-
gen würden. (red)

Colmar sagtMarkt abund
derEuropapark schliesst
Colmar (F) / Rust (D) Wegen des
Mini-Lockdowns in Deutschland
schliesst derEuropa-Park inRust
am kommenden Montag seine
Tore.Vorerst bis EndeNovember
werden derPark unddieWasser-
welt Rulantica geschlossen blei-
ben. Jacques Straumann, Bür-
germeister von Colmar, traf den
Entscheid den beliebten Weih-
nachtsmarkt abzusagen. Die
Durchführung seiwegen steigen-
der Zahlen nicht möglich, so die
Behörden am Donnerstag. (red)

Selbstunfall imWald
bei Dornach
Dornach Eine Autolenkerin hat
am Donnerstag in einer Kurve
zwischen Gempen und Dornach
im Kanton Solothurn einen
Selbstunfall gebaut.Die Lenkerin
erlitt leichte Verletzungen. Sie
hatte um 13.10 Uhr in einer
Rechtskurve die Kontrolle über
ihr Auto verloren, wie die Kan-
tonspolizei Solothurn mitteilte.
Sie überquerte die Gegenfahr-
bahn und rutschte die angren-
zende Böschung hinunter. Dort
überschlug sich ihr Auto. (red)
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